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mufs er wenigstens den festen Willen , Eifer und
Fleifs gehabt haben , es zu thun : dann ist seine Exi¬
stenz auch nicht vergeblich gewesen : er hat wenig¬
stens die Wissenschaft lebendig aufbehalten in seinem
Zeitalter , und ist ein Glied in der Kette , der Über¬
lieferung der Kultur . Auch Belebung des Gei¬
stes der Untersuchung ist ein wahres , und wichti-j y-* • . . ' / 'r \ ' ■■ ' v  .
ges Verdienst.

Strenge Wahrheitsliebe ist die eigentliche Tu¬
gend des Gelehrten . Er soll die Erhenntnifs des
Menschengeschlechts weiter bringen , nicht aber nur
etwa mit ihm spielen . Er soll sich selbst , wie jeder
Tugendhafte , vergessen in seinem Zwecke . Worzu
sollte es doch auch dienen ,glanzende Paradoxen vorzu¬
tragen : oder Irrthümer , die ihm entschlüpft wären , fer¬
nerhin zu vertheidigen , und zu behaupten ? Lediglich
zur Unterstützung seines Egoismus . Dies mifsbilligt
die Sittenlehre ganz , und eben so müfste es die Klug¬
heit mifsbilligen : denn nur das Wahre und Gute
bleibt in der Menschheit : und das Falsche , so sehr
es auch etwa anfangs glänze , verliert sich.

S- So- '

VDil den Pßichten der moralischen Volkslehrer.

I.

Die Menseben insgesamt machen eine einzige
, moralische Gemeine aus . Es ist die pflichtmäfsige

Ge-



Gesinnung eines jeden Einzelnen , Moralität aufser

sich zu verbreiten , so gut er es kann , und vveifs ct. i.

alle mit sich selbst gleichgesinnt zu machen ; indem

jeder nothwendig seine eigne Denkart für die bessere

halt , widrigenfalls es gewissenlos ,wäre , bei dersel¬

ben zu verharren . Nun hält jeder andere seine davon

abgehende Denkart gleichfalls für die bessere ;, aus

demselben . Grun .de.  Es kommt sonach als .Gesammt-

zweck der ganzen , moralischen Gemeine heraus der

Zweck ; Ein .müthigkeit über moralische Gegenstände

hervorzubringen . Dieses ist der letzte Zweck aller

Wechselwirkung unter moralischen Wesen.

In wiefern die Gesellschaft aus , diesem Gesichts¬

punkte angesehen wird , heifst sie die Kirche . •—■■Also

— die Kirche ist nicht etwa eine besondere Gesell¬

schaft , wie es oft 50. vorgestellt wird , sondern sie

ist nur eine besondere Ansicht derselben Einigen gro-

fsen . menschlichen Gesellschaft . Alle gehören zur

Kirche , in wiefern sie die rechte moralische Denk¬

art haben , und alle sollen zu derselben gehören.

IL

Diese allgemeine Pflicht aller , alle moralisch zu

bearbeiten , kann übertragen werden , auf einen be¬

sondern Stand , und wird auf ihn libertragen ; —

.nicht , dafs durch diese Übertragung irgend jemand

von der Pflicht , an der Besserung anderer zu arbei¬

ten , wenn sich ihm ' die Gelegenheit daran darbietet,

ganz losgesprochen werde : sondern nur , dafs er es

sich nicht mehr ausdrücklich zum besondern Zwecke

zu machen hat . Die Personen dieses Standes sind
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in so fern Beamte , Diener 'cler Kirche . — Alle sollten
• Alle bilden : der sonach , dem sie ihre Pflicht übertragen

haben , bildet im Namen d !irj \ Er inufs davon aus¬
gehen ', worüber alle einig sind , vom Symbol ; wor«
über schon oben geredet , und eben dasselbe aus
einem andern Grunde erwiesen worden . Er mufs
darauf hinausgehen , worüber alle einig werden sol¬
len . Er mufs sonach weiter sehen , als die Einzel¬
nen ; das beste und sicherste Resultat der morali¬
schen Kultur des Zeitalters in der Gewalt haben , und
zu diesem hat er sie zu führen . Er ist sonach , und
soll nolhwendig seyn ein Gelehrter in diesem beson¬
dern Fache . — Alle sollen einig werden ; siesollen
aber auch , während ihres Fortschreitens , einig ; blei¬
ben : mithin mufs er stets so gehen , dafs alle ihm fol¬
gen können . Er erhebt sich freilich so schnell als
möglich : aber nur so schnell als es möglich ist , alle
vereinigt , nicht etwa Einen oder den andern Einzel¬
nen zu erheben . Sobald er in seinem Vortrage der
Kultur Aller zuvoreilt , sobald redet er nicht mehr zu
Allen , nndredet auch nicht mehr in Aller Namen , son¬
dern redet in seinem eignen Namen . Das letztere nun
mag er allerdings thun , als Privatperson ; oder da,
wo er auch in seinem eignen Namen redet , und die
Resultate seiner eignen Vernunft vorträgt , in der
gelehrten Republik : aber da , wo er als Diener der
Kirche redet , stellt er nicht seine eigne Person , son¬
dern die Gemeine vor.

III.
I \ , 'f . . — -• . - -

Die Moralität entwickelt sich mit Freiheit und
| - durch die blofse vernünftige Erziehung im Umgange

von



Yon selbst , und allein aus dem Herzen des Menschen.

Sie kann nicht , künstlich etwa durch theoretische

"Überzeugung , hervorgebracht werden , wie wir oben

klar ' eingesehen haben . Der Sinn für sie wird bei

den öffentlichen Bildungsanstalten vorausgesetzt : und

dies ist etwas , wovon der Geistliche nothwendig aus¬

gehen mufs : was allein ja sein Amt erst möglich

macht , und worauf es aufgebaut ist . . Unmoralische

Menschen haben keine Kirche , und keinen Stellver»

treter in Absicht ihrer Pflichten gegen sie . — Es

folgt daraus , dafs es die Absicht der öffentlichen fte-

ligions - Anstalten gar nicht seyn kana , theoretische

Beweise und . ein Gebäude der Sittenlehre aufzuführen,

oder überhaupt über die Principien zu speculiren;

die Gemeine führt sich diese Beweise nicht , denn

sie glaubt schon , so gewifs sie Gemeine ist . Ihr

Glaube ist Factum , und es ist lediglich die Sache

der Geiehrten , ihn aus Principien a priorizu entwi¬

ckeln . Der Zweck der öffentlichen moralischen Vor-
~n**°z* Mtfn ■ ' i •

Stellungen kann Wonach kein anderer seyn , als der,

jenen schon allgemein vorhandenen Sinn zu beleben,

und zu stärken : alles was ihn innerlich wankend ma¬

chen , und äufserlich verhindern könnte , in Hand¬

lungen sich zu zeigen , wegzuschaffen . Aber es giebt

nichts dergleichen , aufser dem Zweifel , ob wohl

auch der Endzweck der Moralität überhaupt befördert

werden könne , ob es einen Fortgang im Guten wirk¬

lich gebe , oder ob diese ganze Gesinnung nicht eine

Schwärmerei sey , die auf ein Unding ausgeht : es

giebt nichts , das diese Gesinnung beleben und stärken

könnte , als der feste Glaube , dafs die Beförderung

des Vcrnunftzv/ecks wohl möglich ist , und jener
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Fortgang zum bessern nothwendig erfolge . Aber die-
I sor Glaube ist , wenn man ihn näher untersucht , der
| Glaube an Gott und Unsterblichkeit . Die Befürde-
Ovung des Guten geht nach beiner Hegel fort , wenn
BS . " \Ykein Gott ist ; denn sie liegt weder irn Gange der Na-'^ BBSK̂ JWh

tur , die sich auf die Freiheit gar nicht bezieht , noch
steht sie in der Gewalt endlicher Wesen aus demsel¬
ben Grunde , weil endliche Wesen nur mit Natur¬
kraft handeln . Aber ; sie geht nothwendig nach ei-

. uer Regel fort , heilst : es ist ein Gott . — Eben so
\veuig  schreiten wir plänniäfeig fort zu unserm letz-

i,| ten Ziele , wenn wir nicht ewig fortdauern ; denn un¬
ser Ziel ist irr keiner Zeit zu erreichen.

Also , der Volkslehrer bebandelt vorzüglich die
Glaubensartikel , Nicht , dafs er sie a .priori deduci-
re ; der Glaube folgt ' unmittelbar aus der moralischen

• r „. - ....... -■ « « *» - —i* ^Gesinnung , und der Volkslehrer setzt nothwendig
Eins wie das andere voratis : sondern dafs er ihn be¬
lebe ; eben dadurch , dafs er ihn als bekannt voraus¬
setzt , und so die Menschen auf Gott und Ewigkeit
hinreifst . — Es ist ein sehr grofser Vorzug für die
Menschen , die eine äufsere Kirche haben , dafs sie
gewöhnt werden , selbst das niedrigste Geschäft , das
sie verrichten mögen , auf das erhabenste zu bezie¬
ben , was der Mensch denken kann , auf,Gott und
Ewigkeit,

Eben so ist es das Amt des Volkslehrers , der Ge¬
meine Unterricht über die bestimmte Anwendung des
Michtbegriffs zu geben , deren Liebe er bei ihnen
mit Recht voraussetzt . Sie möchten alle gern ver¬
nünftig , und sittlich leben ; sie wissen nur nicht

recht,



recht , wie sie es anzufangen haben , und was darzu

gehört : dies ist die Voraussetzung , van welcher er

ausgeht . Wie alle Einzelne , wenn sie in einer Per¬

son vereinigt wären , und sprechen könnten , beibrin¬

gen würden , was jeder darüber weifs , so spricht in

ihrer aller Namen der Lehrer . Wie macht man es,

um sich zu dieser oder jener Stimmung zu bringen,

die überhaupt ein Theil der pflichtmäfsigen Denkart

ist ? — Diese , und ähnliche Fragen beantwortet er.

Sein Unterricht ist überhaupt ganz praktisch ; berech¬

net für die unmittelbare .Anwendung.

Überhaupt ; — und dies sind für ihn Hauptre¬

geln — er. beweist -nicht , und polenüsirt nicht ; denn

er setzt die Glaubensartikel schon als bekannt , und

angenommen, , und den guten Willen schon als ge-

fafst , voraus . In der Versammlung der Gläubige«

Religions - Spötter zu zermalmen , verstockte Sünder

zu erschüttern , die Gemeine anzureden , als eine

Rotte von bösen Buben , ist ganz zweckwidrig . Man

sollte glauben , diese würden nicht in die Versamm¬

lung kommen ; und wer in ihr erscheine , lege schon

dadurch ein öffentliches Bekenntnifs seines Glauben?

und seines guten Willens ab , — Ferner , da der Lehrer

im Namen der Gemeine redet , und an ihrer , ja nicht

etwa an Gottes statt , — denn unter diesem steht er

selbst , so wie sie , und ist vor ihm nur ein armer

Sünder , wie die andern auch ■— so redet er gerade

so , wie diese reden könnten ; als ein Rathgeber,

nicht als ein Gesetzgeber : aus Erfahrung , und nicht,

aus Principien.

TY.
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*>. ■' ■ IV. ■=,
Mit entschieden Ungläubigen , und solchen , die

keine Pflicht anerkennen und achten , — den « dies
allein ist .der wahre Unglaube — hat der Volkslehrer
es nicht vor der Gemeine zu thun , wie so eben erin¬
nert worden , wohl aber im besondern . Die Art , wie
man solche Personen zu bearbeiten hat , ist schon oben
angegeben worden . £ r führe sie in s,ich selbst hin¬
ein ; er lehre sie sich selbst , höher achten , als sie bis¬
her s;ch . mögen geachtet haben . Dem Unglauben
liegt immer eine geheime Verachtung seiner selbst
und Verzweiflung an sich selbst zum Grunde . Dieser
Grund ist auszurotten , und es fällt dann von selbst,
was nur auf ihm ruht ..

So verhalte sich der Volkslehrer bei allen beson¬
dern moralischen Bedürfnissen der Einzelnen . Er
sey stets bereit Rath zu geben , über alles , was dahin
einschlägt . Er suche auch den , der ihn nicht sucht;
aber , welches die Hauptsache ist , mit Besch eiden-

xheit und Achtung für die Menschenwürde , und Selbst¬
ständigkeit eines jeden . Besonderer Gewissensrath
wird er nur dadurch , dafs ihn jemand ausdrücklich
darzu macht . Sich aufzudringen , hat er kein Recht.

V.

Die ganz eigentliche und charakteris tische Pflicht
des Volkslehrers ist die , des guten Beispiels , :Er'
giebt es ' niebt für sich allein , sondern für die ganze
Genieine , deren Stellvertreter er ist.

Der



Der Glaube der Gemeine beruht gröfstentheils

auf dem seinigen , und ist , wenn man die Sache

streng nimmt , gröfsientheils nicht viel anders , als ein

Glaube an seinen Glauben . Er ist den Einzelnen wirk¬

lich nicht diese bestimmte Person , sondern er ist ihnen

wirklich Repräsentant der moralischen Gemeine , der

ganzen Kirche . Er soll , was er vorträgt , nicht vor¬

tragen , als ein gelerntes , und speculativ gefundenes,

sondern als ein aus eigner innerer Erfahrung geschöpf¬

tes : und daran eben glauben sie , weil hier alles nur

B.esultat der Erfahrung ist . Wenn nun sein Leben

widerspricht , so glaubt niemand an seine Erfahrung;

und da sie nur dieser glauben konnten , indem er

theoretische Beweise hinzufügen weder kann noch

soll , glaubt man ihm eigentlich gar nichts von dem,

was er sagt.

§• 31.

Uber die Pflichten des ästhetischen Künstlers,

Theils liegt es , da ich von der Beziehung des

Gelehrten , und des moralischen Volkslehrers auf die

Bildung des Menschengeschlechts geredet habe , auf

meinem Wege , von dem ästhetischen Künstler , der

einen eben so grofsen , nur nicht so ûnmittelbar be¬

merkten Einflufs auf diese Bildung hat , um der Voll¬

ständigkeit willen mit zu reden , theils ist es Bedüri-
nifs
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